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Mundart der Walser.

die Schriftsprache ein langes getrübtes e (^ e) oder se hören lassen; - s, b.

in blera, blärren, blöken; z. IM, 42,. 27.

fech, n., das vieh (im übrigen Vorarlberg väh), ahd. fihuy feho,, bei

Otfried I, 13, 28: thes fehes gauman, das vieh hüten; (g.a*jna>n
lautet bei uns göma, hüten, bewachen).

gel (mhd. gel), gelb.

hei, sonst in Vorarlberg (mit ausnähme der burgundischen Walser, die

auch hei sagen) hcel, d. i. glatt, schlüpfrig: es ve.ütd heiy vom' weg

gebraucht; auch wird dieses adject, von glattzüngigen mensche»,

gesagt, wie bei Stalder II, 12: hei tue, schön thua, schmeicheln. Vgl.
z. II, 515. III, 89.

weg, z'weg, für weg (via) und zeweg: z. II, 568, 62.

wech, auch tvcech, adj. und adv., schön gekleidet, schmück, auch zier¬

lich, stolz, ahd. wähi, mhd. wsehe; Tobl. 437. Schm. IV, 49.

Staid. II, 427.

wer, werist, weren für den conjunct, des impf, ivwr', •iv&rcs-tj w#f-

ren u. S. w.

zech, für zaeh-, zähe.
Dr. Vonbun.

lieber die mundart der Walser in Vorarlberg.
Die in den ehemals rhätischen landen Graubünden und Vorarlberg

zerstreuten Walser hat man lange zeit für rhäto-romanische abkömm-

linge gehalten und ihren namen aus derselben wurzel abgeleitet, aus
welcher man jene für alle nicht-germanischen Völker in der langen liniie

von dem englischen herzogthum Wales bis in die daco-romanische
Walachei gebildet hat. In neuester zeit aber haben bündnerische historiket,

Ludwig Steub und vor allen Joseph Bergmann, interessante for-

scliungcn über ihre abstammung angestellt, und als resultat derselben

ergibt sich schweizerisch-wallisischer, also acht deutscher Ursprung sämmt-

licher Walser-sporaden. Dafür spricht neben documenten und sagen
vorzüglich die überraschende parallele, die herr Bergmann zwischen unsern
Waisern und den heutigen Wallisern im zehnten Raron in Oberwallis

bezüglich der mundart, der geschlechtsnamen und des religiösen cultus :;:)

gezogen hat. Bergmann schliesst weiter: „wenn die bevölkerung und

spräche in Oberwallis nach Albert Schott's gewonnener Überzeugung reste
des altburgundischen, den Alemannen benachbarten oder gar bluts-
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324 Mundart der Walser.

verwandten Stammes sind, der unter austrasischem scepter sein germanen-
thum bewahrt hat, so gehört auch der kern unserer von daher eingewanderten

Walser, wie der deutschzüngigen Silvier am Monte Rosa, dem

burgundischen volksstamme an."
Sei es mir nun gestattet, über die mundart dieser burgundischen

insassen im alemannischen sprachlande einiges raitzutheilen, was als er-
gänzung desjenigen gelten mag, was herr Joseph Bergmann in den

„Untersuchungen über die freyen Walliser oder Walser in Graubünden und

Vorarlberg" (Wien, 1844), s. 87—98 aufgezeichnet hat. — Für diesmal

wähle ich die Walser-gruppe im obern vorarlbergischen Walserthale, an

den ufern der Lutz mit den seelsorgs-stationen Raggal, Maruol, Sonntag
und Buchboden, welche zusammen etwa 1700 einwohner zählen.

Die drei haupteigenheiten der Oberwalser mundart in Vorarlberg,
die sie aus der heimat ihrer väter, aus Oberwallis her, seit beinahe fünf
jahrhunderten beibehalten haben, sind der gurgellaut x statt k, besonders

im anlaute, dann as für den unbestimmten artikel ein (eines), und der

zischlant sch (vgl. das engl, sh) für einfaches s **) ; z. b. x° für kö, kommen,

blox für block, as wib, ein weib, as gotzig-s möl, ein einziges mal; sie

goend, sie gehen, xommen?-3 kommen sie? sis voters hüs, seines vaters

haus, er hed «' g-stocha, er hat sich gestochen. Gemeinsam dem

walserischen idiome und dem um- und angrenzenden alemannischen sprachele-
mente ist die Vorliebe, hochdeutsche substantiva, die zwischen e und en

schwanken, im singular vocalisch in a zu bilden, z. b. d-r J'rida, friede,

kelle, garta, garten u. s. w. Der Walser dialekt greift aber noch

weiter und lässt substantive, die im hochdeutschen consonantisch schliessen,

im Singular in a auslauten, und diese eigentlnimlichkeit kehrt wieder bei
den stammverwandten Schweizern, nur mit dem unterschiede, dass bei

letztern der auslautende vocal o ist (vgl. z. III, 78); z. b. d-r xärna, der

kern, d-r stärna, der stern, d-r möna (ahd. mäno; z. III, 223), der

mond, d-r ximai der keim, en härra, ein herr, en bära, ein bär; hieher

gehören vorzüglich feminina mit den ableitungen l und r: g-etß/a, geisel,

achsla, achsel, schüfla, schaufei, trommla, trommel, leitera, leiter, rei-

*) Der in Wallis hochverehrte bischof S. Theodul oder Theodor (daraus

Jodor, Jodtr, wie der gemeine mann heute den namen spricht) ist auch

kirchenpatron in Raggal, und sein bildniss findet sich in den meisten walserischen

kirchen Vorarlbergs abgemalt.
**) Diesen den Waisern eigenlhümlichen Zischlaut werde ich, gemäss der in dieser

Zeitschrift festgehakenen Schreibweise, mit s bezeichnen.
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tera (ahd. hritara, mhd. ritcr; z. III, 48, 28), Pin gröberes sieb, die

reiter, schnägera (im übrigen Vorarlberg sehniger), rüssel des schweins,

u. s. f. Analog diesen bildungen und für die Walser mundart charakteristisch

ist die verlängerte form einer kleinen hochdeutschen wörtprgruppe,
als: horn, körn, zorn, morn (morgen, mhd. raorne, z. 11,413,34), dorn,

garn n. dergl. in höret, yöra, zöra, mora, döra, göra, auch eichhöra,

eichhorn, ä'höra, ahorn, iibcrmöra (iibermorn), übermorgen. Dieselbe

Verlängerung hört man auch im Montavoner dialekt, aber mit der Schat-

tirung in ä, als: hdra (a hära, cechhara), hära, zära, mära, dära, gära.
Hierher gehören auch die formen feera und gtera, aus fern (voriges

jähr, z. III, 219, 23) und gern.

Jene elf verba mit einsylbigem infinitiv, welche in dieser Zeitschrift

(III, 73) als der Schweizer spräche eigenthümlich aufgeführt wurden,
finden sich auch im Walser idiome; sie bilden alle ohne ausnähme das

präsens, erste person, und den imperativ gleichmässig einsylbig, ebenso

das zweite partieip mit ausnähme zweier formen.

Infinitiv. Imperativ. Präsens. Partieip
1. si", sein, bis bl g'se.
2. hä~, haben, hab ha" g'ha
3. gö~, gehen, SanS go g'ganga.
4. fö", fangen, fo .fo g'fo.
5. st°~, stehen, stö~ stö" g'standa.
6. lö", lassen, loft lö~ g-lF.
7. schlö", schlagen, schlay schlö" g'scklö".
8. tua, thun, tua tua tua.
9. ge~, geben, gib gib g'gö"-

10. ne, nehmen nöm nöm g'nö.
11. chö, kommen yomm yomm X°

Si wird so flectiert: ich bi~. du bist, er ist, m'r sind, er (ir) säid, sie

sind: prät. conj.: ich wer, du werist, er wer, m'r weren etc.

Ha : ich hef, du hest, er hed, m'r hend, er häid, sic hend; prät. conj.:
ich hält', du hättest, er hätt' etc.

Göj ich go', du gäist, er gäid, m'r goend, er gäid, sie geend: prät.
conj.: ich geng, du gengst etc. genau so wird auch stö~ flectiert.

Fö: ichfo', du föchst, er focht, m'r fangen etc.
Z/ö : ich lö du löst, er löd, m'r leend, er leend, sie land: prät. conj.:

ich /e'ß, du leftist, er Ze'ß, m'r leften etc.
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Sti/tlö : ick schlp, du sckldst, er scklod, m'r schicend etc. prät. conj.
'nur mit Umschreibung: ich tet schlo etc.

Tita: ick tua, du tuast, er tuad, m'r tuan, er tnand, sie tuan: prät.
conj.: ick tSt etc.

Ge : ick gib, du gist, er gid, m'r gen, er gend, sie gend: prät. conj.:
ick geh etc.

N6: ich nöm, du nlimst etc. prät. conj.: ich nem etc.

Xö: ick yomm, du %onst, er xon<^i m'r /ommen, er /ömmet, ,ie %öm-

men: prät. conj.: ich %em etc.

"Das mittelhochdeutsche ou, das im übrigen Vorarlberg theils in
seiner ursprünglichen reinheit beibehalten wird, theils aber, und dies ist
der häufigere fall, in langes o übergeht, lautet bei den Waisern au, es

überwiegt aber hierbei bei der ausspräche das längere ä §) das kürzere

U £), also du; z. b. loub, lob, wals. läub : oug, 6g, w. äug;
koufen, höfa, w. xAufa i staub, stob, w. stäub. Die deminutivformen
lauten: läible, äigle, stäible, SOHSt: Iceble, regle, stceble (äuglcin, läub-

lein, stäublein).
Den alten doppellaut ei, der in den andern vorarlbergischen dialek-

/-N /—N

ten ä, oa, se, e und oi ablautet, behält die Walser mundart in seiner

mittelalterlichen gestalt bei, also breit, g-leit, geleite, %eiser, kaiser,
eicka, schafreite, d. i. der küchenschrank (von schaf, schapf, hölzernes

gefäss, schäffel, und reit, reite, gereite, instrumentnm, suppellex), steC,

wofür man um Bludenz std~, in Montavon ste~, um Feldkirch stoa, um

Frastanz stce und an der schwäbischen (bojoarischen) grenze stoi oder

gar stui zu sagen pflegt.
Das neuhochdeutsche eu lautet öfters äi, z.b. j'r'did, freude, straie,

streue, läigna, leugnen; wo aber dieses nhd. eu aus altem iu erwachsen ist,
lautet es 5, z. b. leute lut, deutsch dätsch, feuer fur, heulen

hula, freund frund, kreuz %ru z u. s. f.

Das neuhochd. ie geht ebenfalls theils in äi, theils in langes «

über, z. b. xn*h knie, Xnäta, knieen; fläiga, fliege, läiga, liegen (lügen);
täif, tief;' in geht ie über in fr&ra, frieren, zuha, ziehen, ^rticÄa,

kriechen, gu$a, gie(3en, träfet, triefen u. s. w. Vgl. Z. III, 479.

Das altlange ä hat auch bei den Waisern, wie bei den übrigen

Vorarlbergem, eine stafke hinneigung gegen langes dumpfes o o);
z. b. jär jör, schlaf schlaf, nät not. Diese eigenthümlichkeit
theilen die Walser nicht mit ihren vätern in Wallis, indem daselbst nach

dem Zeugnisse Stalders das altlange a noch völlig rein gesprochen wird.
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Nach diesen rhapsodischen bemerkungen über einige eigenthümlieh-
keiten der Walser mundart lasse ich noch einige walserische sagen als

sprachprobe folgen.

I. Der wilde mann.
I dr alp Lagüz is g'se, ma heißt 's „nf 'em dingabüel", dö

ist a pär jör hinteranander bi d'r alpfört neißes en wilda mä~ /6
und dä hend d- alplüt dinget zum hdeta. En vilrara hirt sei 's g'se;
rißer üf und rißer ob sei 'r g'föra, ma häi nömma luega dörfa und

dächt sei -m nia as stückle erfalla. 's ve hed'r aber am obed nu' 5.

bis uf de dingabüel triba und am rnorget hed'r dort wid'r uf d's

üslö g'wörtet; in a deihja hed'r das lengst zit ned /o wella, bis ana

mol, do /ond'r in a hütta zer senni z' hengert. D' senni ist g-rad'

am senna g'se und he'd noch d' schotta im /eßi g'/a". D'r wild
ma" hocket uf der /uchiplatta, lueget i d's /eßi ihi und jdd zer 10.

senni: ,,wia-n-ich mer/, se hest das best noch im /eßi; d* senni

aber lachet und jed: du bist dächt en närrscha mä~, ich ha" jö nu
schotta me dre, und dia gib ich de schwina. D'r wild mä~ lod
si' 'S aber ned ne, und will d'r senni verzella, wia ma d' schotta

z' nulza zuha /fönn, aber g'rad' wia-n-'r will d's mül uftue, se rüeft 15.

en andera wilda mä~ i d' hiitta-n- ihi: ,,F5rio! Gottfrid, d'r bach

brinnt!" und uf das ist d'r wild hirt ußi zer deihja undderva" g'spronga,
aß wenn ma-n- en bißa hätt-. — D'r nämli wild mä~ häi ganz
schlecht's hseß g'/ä~ und do legen 'm d' alplfit amöl en röta Walser

tschöpa (wia ma vor oltem hed trega) uf de dingabüel, du häi 20.

•r aber g'rüeft: „Jetz bini' zum liüeta z' wech" und va dersblla zit
ä" hed ma-n- en mit /cm äug me g'seh.

II. Dio drei stände.
En bur gäid am ol i d' Stadt und erwüscht uf d'r ströß en

afe/at und en /äufmä~, dia au' ufern sella wäg g'se sind, und gid
na 's g'leit. Dia dreu mä wanderen scho a pär guete stond und an

jiedwbdera meint, jetz und de werdens i d' §tadt /o. Aber was nüd

va-n-em seh lod, ist cba d' Stadt, und d'r bür §telld si' umsos uf 5.
d- zeba, um va witem ätta türn oder /ämmi z' seh; er /ä~ mit /em
äug a glichnist g'worna. De dreu reisenda /ond's droni bold z' död-

derla, und §ie meinen ä"fo~, d' stroß häi si' ätta teild, und sie häien
's im ifriga schwätza ned g'mer/t und seien so fei g'ganga. D6
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ist freile gueta röt türa g'se; d'r bür meint, ma sott noch as wile 10.

witer gö" uf d-r stroß, d-r afe/at aber Isermet: „Ich gö~ /en schritt
me uf dem teifelswäg!" und „ich äu ned!" chibet d'r /römer dre.

D'r bur löd si' aber ned obwendig macha und gäid allei~ uf dr
stroß witer; die andera zwe /önd neißa äu ned ober ofs /6, und

d'r ef gäid feldüs, d'r ander feldi. Noch und noch gäid d' sonna 15.

öhi, es dimeret und nachtet bold, und onder der zit ist mim bür d s

go" erleidet; zum glück aber stäid näbet der stroß as /apällele und

do jed'r zue si' sblb: i d' Stadt /ommi' hut, schätzi', nömma, se

blibi' g'rad' dö i dem /il/le über nacht. Er bätet drüf noch d s

obedgebät, nömt wichwaßer üs'em /eßele, leid si' de lengawäg 20.

ufnen bätstuel und vertschlöft. Aber ned so guet hend's die andera

zwe ertroffa. D'r /römer gäid ned lang ufern feldwäg, se /ond'r in
as g'^tfid ihe, und verwi/elt si' dre, daß vam ußer/ö /e red me

ist; er rißt und rupft woll üs libs/räfta a de studa ond gretzga-n-

om, es hilft 'm aber ze nfid, aß ze ne pär /retz i d' händ und i d' 25.

bagga, und z' lest verleidet's em und er nömt holt schlecht verlieb

mit sim nachtlager. D'r afc/at gäid au as wile und drölet uf efmöl
in a gülla-n- ihe; er gompet und hoppet z'erst greußele, es hilft
aber äu nud, er sprützt si' no' d'S güllawaßer i d's g'sicht, und er

macht holt due äu zum bösa spil a fröndlig's g'sicht und nömt holt 30.

äu verlieb. Es taget wider und fröndle lueget d- sonna vam grot i
d's täl, und dö erwachet d'r bür im /apällele, ribt si' de schlöf us

den äuga, macht si' wider z'wäg und bätet d's mörgetgebät vor'm
ä'he. Er gäid ned lang, se siehd'r va witcm die goldena /reutz va

de stadttürn i d'r mörgatsonna glitzgela, und dö lacht'rn 's herz 35.

im lib, und er schreitet so licht und guetmä uf d'r stroß witer, wia

as gizi uf ara hölda und erwüscht bold si gestrig /amerata, den afe-

/at und de /römer, dia sägen 'm surrig und ü~soed en gueta mör-

get, verzellen wia sie 's nächtig ertroffa häien und d'r /römer wuscht

derbei mit dem fazancdle die bluetiga /retz a händ und bagga-n-6b, 40.

und d'r afe/at butzt sine stif'l a de wägwörtena vor'm ä~he. Wia

dia dreu so goend und d'r Stadt zueilen, se /ond Gottvater aß as

groubörtig's mändle zuena (/ein hed /önna säga, wohär es einer-

möl /o sei) und jdd: „Leun mi' äu mit!" und gäid mit 'na. D'r
bür schwätzt mit d'm männdle (denn d'r afe/at und d r /römer 45.

§ind neißa ned gor g'schwatzber g'se) und verzelld'm, was 'na nächtig

bigegnet sei. 'S männdle loset und loset und jdd druf, wo d'r
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bür hed usg'schwätzt g'^äT: Mer/t das hod dia bedutig: d'r büra-
stand ist z'nest bim himmel, d'r ^römerstand z nest bim fägfür, und

d"r afe/atastand z'nest bi d"r hell. So hed d's männdle g'säid, und 50.

due is "s verschwonda.
Dr. Vonbun.

Sprachliche anmcrkungen
vom herausgeber.

I. Der wilde mann. 1) g's'e, gewesen; z. 118, IV, 2. — buel, m., buhe!, etwas

langlicht, fast horizontal fortlaufender hugel, buhel, ahd. puhil, buol, inhd.

buhel (mit biugan, beugen, verwandt); Schm. I, 160. Stldr. I, 239. Tob-

ler, 66: böhel, biihil: cimbr. wbrh. 158: piibel. Grimm, wbch. II, 496. —
2) alpfört, f., das ziehen des viehs auf die alpe. Stldr. I, 96. — neißes,

etwas, etwa; eben, halt; ebenso unten, II, 14. 46: neißa. — 4) rißer, plur.,
naturliche, von aller vegetation entblösste rinnen an einem berge, in welchen

Wasser, gestein, sand etc. nieder reiset (/ iset; vgl. mhd. risen, sinken,
fallen, nhd. rieseln. Schm. III, 129), oder geschlagenes holz herabgeschossen

wird. Schm. III, 133. Tobler, 365a.

5) dacht, deckt, doch, dennoch; z. III, 173, 149. 321. 399, 5.

6) mörget. m., morgen, wol aus der morgende (sc. tag, nach analogie v.

abend) gekürzt; ebenso unten, II, 33. 35.

7) deihja, dci/a, f., alpenhutte; z. II, 568, 69. III, 319.

8) hengert, abendlicher besuch; z. III, 530, 7.

9) senna, die milch abrahmen; z. II, 567, 53. — Xeß', "• grosser kessel

Stahl. II, 96. Tobler. 100.

10) ihi, ihi, d. i. in-hin (ein - hin), hinein, neben iha, h, herein; vgl. unten,

II, 23. 28. Schm. I, 70. Tob. 283. z. III, 530, 6.

12) ied, sagt; ebenso unten, II, 18. 44. 47. z. III, 298.

19) hceß, n., Kleidung; mhd. der häj und daj ha1 je. Ben.-Mllr. I, 643. Schm.

II, 245. Staid. II, 23. Tobler, 258. Schmid, 263. Höfer, II, 30.

20) tschöpa, m., jacke; z. III, 9. 111. — 21) ders'ella, derselben, ebenso unten

11,2; seller, jener; z. III, 545. — wech, schön, schmuck, stolz; s. oben s. 323.

II. Die drei stände. Man vcrgleiehe damit das erscheinen Mercur's und Odin's auf

erden, um die drei stände zu gründen. Vonbun. — 1) afe%at, m., advo-

cat; auch koburg. affagät. — 4) jetz und de, wol fur jetzunda, das verlängerte

jetz (jetzo, jetzet, /etzund)-, z. I, 290, 10. II, 140. III, 193, 154.

5) va-n-em, von ihm, von sich. — umsos, umsonst, vergebens; z. III, 214, 2, 4.

6) zeba, plur., (fuss-) zehen, mit eingeschaltetem b (w); vgl. z. III, 104. Schm.

§. 496. — ätla, etla, etwa; ebenso: 8. Tobler, 162. — kamin;
Schm. II, 294. Tobler, 99. Hebel.

7) a g/ichm'st, ein gleichniss, dergleichen etwas. — g icjh-na, d. i. gewarnen,
gewahren, wahrnehmen, v. mhd. war, acht, aufmerksamkeit. Schm. IV, 125 f.

— dödderla, aus dem lautmalenden datlern, dottern (z. III, 214, 13)
diminutivisch gebildet: wenig und oft anstossen, zittern, stottern etc. Tobler, 143:
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